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Kleine Zeitung für eilige Leier-.
_ « Der stellvertreteiide Neichspräfideut Dr. Sini o n s leistete
oeutåimgkeichsiag den vorgeschriebenen Eid auf die Verfassung

Jn «e·rlin tagt Donnerstag ein Schieds eri t des Neids-
arbeitsministeriums zum Eiseiibahnerstreik.g ch ,

« Den Sieg tm soeben beendeten 14. Berliner Sechstage-
rennen errang die belgische Maiinschaft Person-Verschelden.

« Jn Genf hielt der englische Außenininister Ehamber-
laineine Rede. in der er erklärte, Großbriiannien könne dem
Genfer Protokoll vom vorigen Jahre über die Si er eits- und
Abrüstuiigssrage nicht beitreten. ch h

 

 

 

f: .ils-einer Berainngen .
_ Es gibt wohl kaum noch einen Sterblichen, der sich
in den Irrungen und Wirriingen der G e n f e r V ö l k e r -
b und s b e r a t u n g e n zurechtfindet. Die Fäden laufen
derartig durcheinander, zerreißen, werden neu geknüpft,
werden mit anderen verbunden, daß wohl selbst die Mit-
glieder des Völkerbundsrats nicht mehr wissen, woran sie
eigentlich sind. Denn die Fäden werden ja nicht nur ge-
knüpft, verwirrt und zerrissen in Genf, sondern vor allen
Dingen in London und Paris.

Es ist immer wieder der wirre Komplex des Siehe -
rungsproblems, von dem ausgegangen werden
muß, will man das verstehen, was zurzeit oder vielmehr-seit
Monaten in Genf vor sich geht. Der Ausgangspunkt ist die
Septetiibertagung der Völkerbundsversaiiimlung, auf der
bekanntlich H e r r i ot und M ae d o n a l d ihre großen
Reden gehalten haben und damit eine Lösung des Ab-
rüstungs- und Sicherheitsproblems einzuleiten schienen.
Entsprechende Kommissionen wurden eingesetzt, aber gleich
von vornherein auch eine dafür, wie man die Militär-
kontrolle in den ehemaligen vier Mittelmächten D e iits ch-
land, Osterreich, Ungarn und Biilgarien ge-
stalten sollte. Also von vornherein war die Sonderbehaiid-
lung dieser vier Mächte ins Auge gefaßt, und zwar nur
nach der Verpflichtungs-, aber nicht nach der Berechti-
guiigsseite. Dieser Genfer Militärkontroll-Ausschuß hat,
wie erinnerlich ist, einen Vorschlag ausgearbeitet, ebenso
wie die Kommission, die die Schaffung eines internatio-
nalen Sicherungsabkoiiiniens gegen den Krieg zur Anf-
gabe gestellt erhalten hatte.

Eine neue Verwicklung trat zunächst dadurch ein, daß
die neue englische konservative Regierung auf diesen Siche-
rungs-Entwurf überhaupt nicht mehr zurückkam, es der
Partei Maedonalds im Unterhaus auch nicht gelang,
irgendeine präzise Stellungnahme des Kabinetts Baldwiii
zu dem Genfer Entwurf zu erzwingen. Die 2weite
Schwierigkeit zeigte sich darin, daß Deutschland er-
klärte, es könne in den Völkerbund nicht eintreten, wenn
uns gegenüber als einer völligen entwaffneten Macht die
Verpflichtungen dieses Sicherungsabkommens nicht abge-
ändert bzw. überhaupt unserer tatsächlichen militärischen
Lage entsprechend aufgehoben würden. Eine derartige
Forderung Deutschlands ergab sich eben ohne weiteres
aus der Unmöglichkeit, uns vor dem Aiigriff der kleinsten
europäischen Macht zu schützen.

Nun kommt das Dritte, das Merkwürdigsste: Auch
Frankreich hat nach einem Ministerrat, der sogar
unter dem Vorsitz desPräsidenteiiDoumergue tagte, erklärt,
daß Frankreich an den Grundsätzen jenes Genfer Proto-
kolls zwar festhalte, aber gegen die eventuelle Ersetzuiig
des Protokolls durch andere Garantiemöglichkeiten nichts
einzuwenden habe. Eine Erklärung, die Herriot übrigens
den französischen Pressevertretern gegenüber in einer
Unterredung bestätigt hat.

Damit ist also die ganze Arbeit in Genf in die Luft
gesprengt und Frankreich hat in der Frage des Siche-
rungsabkoniinens praktisch freie Hand, —- was der Zweck
der ganzen Übung ist. Diesem Problem gegenüber und
ebenso dem zweiten, uns noch viel mehr berührenden,
nämlich-der Mil itä rko ntrolle des Völkerbundes in
Deutschland, ist die Bereitwilligkeit, uns im Völkerbund-
rat einen Sitz zuzugestehen, von nicht gerade sehr erheb-
licher Bedeutung. Wenn-der Völkerbund an seiner bis-
herigen Politik gegenüber Deutschland festhält, so dürfte
es sich für uns erübrigen, in Genf eine Figurantenrolle
zu spielen.

Viel wichtiger ist« die Tatsache, daß der Völkerbnnds-
rat die Regelung der vom Völkerbiind auszuübeiideii
Militärkoiitrolle in der entmilitarisierten Rheiiizoiie
überhaupt auf die nächste Ratstagung im Juni verschieben

--will. Das läßt nämlich allerhand Rückschlüsse zu. Zunächst
den einen, daß sich dieser Völkerbundsrat, dessen oberste
Bestimmung es ist, Hüter und Bewahrer der Bestim-
mungen des Versailler Vertrages zu fein, nunmehr ent-
schlossen hat, den schweren Vertragsbruch der Entente, wie
er in der Nichträuiiiuiig der K ölner Z o ne zum Ans-
druck kommt, stillschweigend zu billigen. Bekanntlich über-
trägt der Versailler Vertrag die Fortsetzung der M-ilitär-
kontrolle in Deutschland nach ihrer Beendigung durch die
Entente sofort dem Völkerbuud selbst; dieser hält es nicht
für notwendig, sein Recht geltend zu machen. Vielmehr
läßt der Beschluß des Völkerbundsrats, die Formen feiner
Militärkontrolle erst im Juni zu beraten, ohne weiteres
daraus schließen, daß man in Genf damit rechnet, die neue
Militärkontrolle der Entente werde frühestens nach diesem
Termin beendet fein. Noch liegt nicht einmal der Bericht
der ententistischen Militärkontrollkoiiiniission endgültig
por, obwohl man ja mit dem Inhalt dieses Berichts vor
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zwei Monaten die Nichträiimung der Kölner Zone zu »be-
gründen« versucht hat.‘

Eine vorläufig noch iinbesiätigte Nachricht will wissen,
daß der englische Anßenminifter Ehamberlain in
einer geheimen Sitzung des Völkerbuiidsrats verlangt hat,
daß Deutschland um bedingungsloses Zulassung nachsiicheu
muffe, wenn es in den Völkerbund einzutreten wünsche.
Damit ware eine Entscheidung Englands, die es bisher
immer sorgfältig veriiiieden hat, auf die deutsche Note vom
7. Januar 1925 gefallen, in der wir unsere Bedenken gegen
einen bedingungslosen Eintritt Deutschlands geltend
machten nnd die nur bei Frankreich auf schärfsten Wider-
spruch stieß.« Diese englische Stellungnahme würde diiiin
wohl auf eine Geneigtheit Deutschlands, einzutreten in
diesen Volkerbund, außerordentlich abkühlend wirken, um
so· mehr» als die ganze sranzösische Politik dahin geht, das
Sicherheitsproblem fern von Geiis in den Verhandlungen
»der Kabinette zu lösen· Bloß, um in Genf mitzumachen,
durfeii wir auf die Geltendniaehnng unserer Lebens-
interessen nicht verzichten.

Eheiiiberliiiii gegen Zeiss Genfer wenn.
G e nf, 12. März.

» Der englische Außenminister Ehainberlain hielt
in der heutigen Sitzung des Völkerbiiudsrats seine mit
großer Spannung erwartete Rede, deren Jnhalt allerdings
keine Überraschung brachte. Denn aus Zeitungsmeldungen
war schon vorher bekanntgeworden, daß England dem so-
genannten Genfer Sieherheitsprotokoll, das den Ausbriich
pon Kriegen durch besondere Bestimmungen verhindern
soll, nicht seine Zustimmung geben könne. Diesen Stand-
punkt vertrat Chamberlain auch in seiner heutiaen Siebe.
Ehamlierlain begründete diese Stelliiiigiiahine mit der
Haltung der Dominions, die sich der Ratisiziernng des
Genfer Protokolls widersetzen würden. Das Protokoll in
seiner gegenwärtigen Form biete unüberwindliche
Schwierigkeiten Er ließ allerdings die Möglichkeit einer
neuen Prüfung des Protolells durch die nächste Vollber-
sammluiig offen nnd empfahl mit Nachdriiek b e f o n d e r e
G a r a n t i e v e r t r ä g e zwischen denjenigen Staaten,
Die auseinander angewiesen sind. ·
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Barmat im Reichstagsaneschiiß.
Berlin,12.März.

Heute trat wieder einmal der Reichstagsunter-
siichuiigsausschuß für die Kreditaffären zusammen. Di-
rektor P o»ts cho w, der seinerzeit kaufmännischer Referent des
Eikeichsernahruiigsministeriums war, ist bei der Beschaffung
von Lebensmitteln für die Volksernährung mit B a rm at be-
kannt geworben. Barmat hat auf den Zeugen zunächst einen
giiiistigen Eindruck gemacht. Er habe nicht mehr versprochen
als andere Auslandslieferanten, aber er habe noch weniger
gehalten als andere, so daß man schließlich in Geschäften mit
ihniVorsieht walten lassen mußte. Von einer Bevor-
zy g un g Ba rniats durch das Reichswirtschaftsmiiiisteriuiii
kenne keine Rede fein. Dem Zeugen wenigstens ist
nichts bekannt; was auf eine regelwidrige Bevorzugung hin-
deiiteii konnte. Auf die Frage, ob bei der Vermittlung von
Geichaften Barinats auch einzelne Abgeordnete wie Wels,
Heilmann usw. zugegen gewesen seien, antwortet der
Zeuge, daß das wo l möglich sein könne; irgendeine Beein-
flussung zugunsten arniats sei jedoch nicht erfolgt.

I

Barmats Haftentlassung abgelehnt.
Jn der Barmat-Assäre hatten die Verteidiger der

Baruiats einen Antrag auf Haftentlassung der beiden
noch in Haft befindlichen Brüder Julius und Heiirh Barmat
gestellt. Der Untersuchungsriehter hat den Antrag abge-
lehnt. Bemerkeiiswert ist jedoch, daß es in dem Beschluß

. sei nicht mehr als
dringend und die Verdunkelniigsgefahr nicht mehr als bor-
han‘oen anzusehen.

Dr. Steuers bot dein Reichstag
. Berlin,12.März.

Jiu Reichstage erfolgte heute die feierliche Vereidi-
gnug des stellvertretend-en Reichspräsidenten Dr.· Sinioiis
auf die Verfassung Sämtliehe Reichstagsfraktionen find
vertreten, bis aus die Kominunisten. In der Diploinaten-
lege wohnen Vertreter der fremden Mächte der Feier bei.
Jii dem Augenblick, wo Reichstagspräsident Löbe auf
seinem Platz erscheint, ist auch die gesamte Reichs-
regierung niit Ausnahme des Kanzlers Dr. Luther und
gleichzeitig der stellvertretende Reichspräsident Dr. Sinioiis
iin Saal erschienen. «
» .. Die ganze Feierlichkeit dauerte nur kurze Zeit.
Wahrend der Vereinigung erschien auch Reichskanzler
Dr. Luther. Unter Weglassung der sonstigen Förinlich-
leiten erofsnete der

Neiehstagspräsident Ebbe
die Sitzung mit folgender Aiispraehe an den stellvertreten-
Bulle Reichsprasidenten, während sich alle Anwesenden er-
o en:

. HerrReichsgerichtspräfidentl Nachdemplößli enundtiefbe-
klagten Hinscheiden des Herrn Reichspräsidenten Fbert hat der
Reichstag in feiner Sitzung vom 10. März 1925 Sie zum
Stellvertreter des Reichspräsideuten bis zum Amtsaiitritt des
neuen Reichspräsidenten gewählt. Die Verfassung fordert. daß
der Neichspräsident und siiiiigemäß auch fein Vertreter den im
Artikel 42 vorgeschriebenen Eid vor dem Reichstaa ableat. Ich
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habe die Mitglieder des Reichstages zu diesem feierlichen Akt-
zuiaminengerufein erlaube mir, Jhnen die Eidessormel zu
aber-reichen und bitte Sie, den Eid abziilesen.

Stellvertretcnder Reichspräsideiit Dr. Simons
sprachfolgcnden Eid: »Ich schwöre, daß ich meine Kraft
dein Wohl des deutschen Volkes roidinen, seinen Nutzen
mehren, Schaden von ihm wenden, die Verfassung und die
Gesetze des Reiches wahren, meine Pflichten gewissenhaft
erfuilen und Gerechtigkeit gegen jedermann üben werbe.“

Von dein Recht, der Eidessormel eine religiöse Be-
teueriing anzufügen, machte der stellvertretende Reichs-
präsident keinen Gebrauch. Reichstagspräsident Löbe
führte nun aus: Mit der Leistung dieses Eides über-
nehmen Sie Jhr hohes und schweres Amt. Niemand von
uns zweifelt daran, daß Sie das Vertrauen so großer und
vieler Parteien erfiillen und Jhr Amt zum Wohl des
Landes und des deutschen Volkes verwalten werden. Jch
spreche Jhnen im Namen der Körperschaft, die diese Wahl
getroffen, mein-en he r z lich e n Glü ckw u n s eh aus«

Stellt-einer Reichspnisident Dr. Simoiis
antwortete darauf mit kurzen Worten, die aber im Hause
den besten Eindruck hervorriefen, folgendermaßen:

Herr Reichstagspräsideiitl Jch danke Jhiien herzlich für
den Glückwniisch- den Sie mir im Namen dieses hohen Hauses
dargebracht haben, nnd für den Ausdruck Jhres Vertrauens.
Es wird mein Streben sein, dieses Vertrauen zu rechtfertigen.
Meine Damen und erren! Sie haben den Schwur gehört.
den ich in die Hand Jhres Präsidenten abgelegt habe. Hören
Sie nun auch meinen Dank, den Dank für die Ehre, die Sie
mir mit der Initiative Jhrer Wahl erwiesen haben. Jeh weiß
wohl —- das Gesetz sagt es klar —, daß ich die Ehre nicht so-
wohl meiner Person als der Stellung zuzuschreiben habe, in·
die mich der verstorbene Reichspräsident erhob.
und gerade das freut mich, denn dadurch betont das Gesetz die
Bedeutung des deutschen Richtertums. dem ich««mit-,Stp.lz ein,---i

gehöre. Aus ihm bringe ich in mein Zwischcuamt d«as»,i;niii;re;«s
Von dem pielbetrauerten zum?

den ich vertrete, nehme ich das Vorbild der Treue»ui»id,,»
Gebot der U:«iparteiliehkeit.

“7
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Würde, durch die er feinem Amt die Achtung der Weltexwäfkpjg
e.Seine hohen politischen Gaben sind kein übertragbarestr

Aber wie ich geschworen habe, die Pflichten dieses Anites"g·e-
wisseiihast zu erfüllen, fo bin ich auch entschlossen, feinem
Rechte die Festigkeit zu wahren, damit ich sie unversehrt in

die Hände des Mannes legen kann, den sich bald zum erstenmal

in seiner wechselvollen Geschichte das ganze deutsche Volk. so-
weit es staatlich geeint ist, in freier unmittelbarer Wahl zum
Oberhaupt küren wird. tLebhafte Beifallsrufe.) _

Mit einem Händedruck verabschiedete sich der stellver-
treteiide Reichspräsident von dem Reichstagsprasidenten.
Damit war der feierliche Akt beendet und die Funktionen

des Reichsolierhaiiptes find an Dr. Simons übergegangen,
während die Stellvertretung des Neiehskanzlers Dr.
Luther beendet ist.

Einheiisianitidatur euer“?
n. Berlin, 12. März

Man kann nicht sagen, daß die Bestrebungen, die bürger-

lichen Parteien auf eine Einheitskaiididatur für die Prasideii-

teiiwahl zu einigen, besonders schnell vorwärtsgehen. Jinmer

wieder, wenn ein bevorstehender Abschluß angekiiiidigt wird,

erheben sich neue Hindernisse. Schien gestern die gemeinsame

Noniinieruiig des Reichswehrministers Dr. Geßle r alle Aus-

sichten zu haben, so war heute dte Stimmung dafür erheblich

gcdäiiipster. Die Demokraten. denen Geßler angehort-

sollen grundsätzlich einverstanden fein. Dagegen hat »sich das

Z e n t r um noch nicht entschließen können und seine sur heute

morgen aiigesagten Schlußberatungeu auf den Abend verlegt.

Aber auch grundsätzliche Bedenken gegen Geßler wurden laut.

nnd zwar nach einigen Äußerungen, die der Reichsaußem

iniiiister Dr. Streseniaiiii Zeiitrumssührern gegenuber

gemacht hat. Er wies aus die Möglichkeit hin. im Auslande

könne die Wahl Geßlers Verdächtigungen auslösen. So An-

Deutungen über Militärdiktatur und Neigung zum Revanche-

trieg in Deutschland. Jm Zeiitrum hätten diese Bedenken

Boden gesunden. Die Reichstagsfraktion der Deutschen

V olkspartei läßt erklären, daß sie an der Kandidatur

Dr. J a r r e s festhalte und fügt hinzu, daß die Fraktion einer

Sammelkandidatiir Geßler nur dann zustimmen würdeex

wenn sie Von allen bürgerlichen Parteien angenommen werde-«

Der Reichsaiisschuß der Deutschen Volkspartei hat sich mit

großer Mehrheit ge ge n eine Einheitskandidatur Geßler aus-

gesprochen, aus Gründen, die mit den Erklärungen des Reichs-

außeuiuiuislers Dr. Streseniann zusammenhängen. Die

Deutsch nationalen äußerteii sich ebenso wie das Zen-

truiii noch nicht endgültig. Reichskanzler Dr. Luther, der

sehr stark für Geßler eintreten soll, hat heute die Führer der

Deutschen Volkspartei, des Zentrums und der Demokraten zu

Besprechungen über eine Einheitskandidatur empfangen. Die

Besprechungen zogen sich einige Zeit hin, so daß der Reichs-

kanzler darüber sogar das rechtzeitige Eiiitreffen zur Vereidis

guiig des stellvertretenden Reichspräsidenten versäumte. Ob

es nun zu einer Saminelkandidatur der großen bürgerlichen

Parteien rammt? Lange Zeit zur Besinnung ist nicht mehr,

deiiii die Wahl geht am 29. März vor sich. Die Sozialdemo-

kratie hält an ihrem Kandidaten Otto Braun fest.

Schiedsgericht im Eisenbahiiersireil
Die Eiiiigungsverhandlungen gescheitert

Berlin, 12. März.

haben heute zwischenIm Reichsarbeitsniinisteriiini
Sitaris-dcr Hauptbahnverwaltuna der Reichsbahii und den



organifationen der Eisenbahner E i n i g u n g s v e r -
h a n d l u n g e n stattgefunden. Die Verhandlungen haben

jedoch zu kein e m E r g e b n i s geführt. Der Reichs-—

arbeitsminifter hat darauf die E ins e h u n g e i n e s

S ch i e d s g e r i ch t s angeordnet, das am Donnerstag zu-

fammentritt. Das Rcichsarbeitsininisterium hat dabei die
bestimmte Erwartung ausgesprochen, daß während »der
Dauer der Schlichtungsverhandlungen je d e V e r s eh a r ·-
sung der Situation unterbleibt; »die« Pak-
äien haben zugesagt, ihr möglichstes in dieser Hinsicht zu
n

Die Vertreter des Eisenbahnerverbandes, die am

Mittwoch zu Beratuiigen zusammengetreten waren, haben

den Streikenden ihre Sympathie ausgesprochen und«sich

bei einer Ablehnung der Forderungen nach allgemeiner

Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit zur V e r -
.breiterung der Kampfbasis bereit erllart.

Deutscher Reichstag.
(35. Sitzung.) CB. B e r l i n , 12. März.

Vor Eintritt in die Tagesordnung forderte der Abg.
ahnen 90mm.) wiederum die ctsofortige Behandlung des
Eisen ahnerstreiks, der si außerordentlich verfcharfi
abe. Die Abgeordneten ständen vor der Gefahr, in Berlin
itzen zu bleiben.
. Abg. Schumann (Soz.) stellte demgegenüber fest, daß ge-
rade das Gegenteil richtig sei. (Lebhaftes Hört, hört!) Es sei
eine Verständigung darüber zustande gekommen, die Differenzen
einem Schiedsgericht zu unterbreiten, das bereits heute
beim Arbeitsministerium zusammentreten werde. (Beifall.)

Abg. Koch-Düsseldor (Dtn.) erhob ebenfalls Protest gegen
die falsche Behauptung es Abgeordneten Könen. Er bat den
Reichstag dringend, alles zu vermeiden, was in die bevor-
stehenden Verhandlungen störend eingreifen könnte.

Da Einspruch erhoben wurde, war der kommunistische An-
trag erledigt.

Volks-, Berufs- und cBetriebäaähluug.
Auf der Tagesordnung stand als 1. Punkt der Gesetzwi-

wurf über die Volks-, Berufs- und Betriebszählung, die im
Jun stattfinden Der Ausschuß hat beschlossen, die Hand-
werksbetriebe besonders festzustellen. Ferner wird die
Regierung aufgefordert, eine Enquete vorzunehmen, wodurch
die Betriebs- und Interessengemeinschaft festgesetzt wird. Die
Vorlage wurde nach unerheblicher Debatte in 2. und 3. Be-
ratung angenommen.

Es folgte die 2. Lesung des Gesetzentwurfes über Zusatz-
igerungen für Renten aus der Invalidenver-
icherung. Dabei stellte Staatssekretär Geib fest, daß »die
nvalidenversicherung nach der Jnflation wieder neubelebt ins
eben gern en werden konnte. Sie habe schon wieder 348

Millionen oldmark an Renten leisten können.
Reichsfinanzminister von Schlieben erklärte, daß die Re-

gierung trotz erheblicher finanzielller Bedenken der Neuein-
ellung von 115 Millionen Mark für die Aufwertung der Jn-

validenrenten zugestimmt habe. Darüber noch erheblich hin-
auszugehen, alte die Regierung aber nicht für möglich. Der
Minister bat aher dringend, den Haushalt nicht weiter zu be-
lasten. Auch nach der neuen Steuerreform und dem neuen
Finanzausgleich entstünde jetzt schon ein Fehlbetrag von
mehreren 100 Millionen für 1926 und die späteren Jahre.

Abg. Karsten-(Soz.) tat die vorgesehene Erhöhung als
Almosen ab und warf dem Reichstage vor, er sei ganz un-
Loziah wenn er nicht eine beträchtliche Erhöhung der Sätze

e« «se.
_ .. Efser (Ztr.) warnte vor agitatorischen P rasen in

dieser ernsten Sache. Man habe erreicht, was mög ich ist, so
ganz wenig sei es nicht.

Abg. Rädel (Komm.) verurteilte die Unzulänglichkeit der
Vorlage, wahrend man für die Ruhrindustrie 700 Millionen
übrig1 gehabt hätte.

bg. Ziegler kDemJ erklärtees für eigentümlich, daß auch
bei der Sozialpoitik die Parteigegensätze so aufeinander
stießen. Für die Sozialpolitik würde es würdiger fein unb bie
Sache weiter bringen, wenn diese Gegensätze ausgeschaltet
wurden. Das Reich müsse aber mehr tun als bisher für die
Jnvalidenreiitner.

Abg. Beter-Dresden (Wirtschastl. Vgg.) war mit den Aus-
fehußbeschlussen einverstanden, bat aber, auch die traurige Lage
des Mittelstandes nicht zu veraeisen.

Abg. Schwarzer (Baver. Vp.) bedauerte es, daß auch bei
diesen sozialen Fragen immer wieder die Parteipolitik in deii
Vordergrund gerückt werde.

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge wurde daraus
die Vorlage in der Ausschußfassung endgültig angenom-
men.

Darauf wurde der Gesetzentwurß der die Einführun g
amtli er Stimmzettel bei der Reichspräsidens
tenwa l vorsieht, angenommen.

Das Haus wandte sich sodann der Beratung des Gesetz-
entwurfes über die Zusatzsteigerung der Renten der
In estelltenverficherung zu.

bg. Au fhäufer (Soz.) bemangelte die zu schmale Grund-
lage des Ge ehentwurfs  

Preußischer Landtag.
(22. Sitzung) it. Berlin, 12. März.

.. Ohne Aussprache wird zunächst der Entwurf über die Ab-
anderung von” Gerichtsgenieinschaftsverträgen verabschiedet.
Das Haus berat sodann in zweiter Lesung den Gesetzesver-
schlag der Sozialdemokraten, des Zentrums und der Demo-
kraten uber die Hinausfchiebung der

Wahlen für die Provinziallandtage und Kreistagr.
Der Ausschuß hat vorgeschlagen. als Endzeitpunkt für diese
Wahlen den 1. November 1925 festzulegen. Nachdem Ab .
Dr. Peuker (Ztr.) den Ausschußbericht erstattet und die tatsäclgs
lichen und rechtlichen Gesichtspunkte für die weitere Verlänge-
rung dargelegt hatte, begründet Abg. v. Mirbach (Dtn.) den
mit der Deutschen Volkspartei gemeinsam gestellten Urantrag,
die Reuwahlen zu den Provinziallandtagen und Kreistagen
aus Grund des bestehenden Wahlrechts sofort anzuordnen.
Die Regierung habe die notwendige Initiative für rechtzeitige
Verabschiedung eines neuen Wahlrechts vermissen lassen.

Abg. v. (Eimern (D. Vp.) verlangt gleichfalls, daß sobald
als moglich gewählt werde. Es sei ein unmöglicher Zustand,
daß ein Ministerium, noch dazu ein nur geschäftsführendes,
anstatt Neiiwahleti anzuordnen. die fällig seien, einen Entwurf
einbringe.
« Ministerialdirektor Mitlert weist den Vorwurf zurück, die
Staatsregierung habe die erforderliche Jtiitiative vermissen
a en.

.. Abg. Schüling (Ztr.): Die Parteien der Rechten haben
früher selbst in dieser Materie Verfchleppungspolitik getrieben.
Zählt guts-fehlen dringend die Annahme des Ausschußvorg
s ) Aste-.

» Abg. Dorf (Komni.) ist gegen, die Abgg Hans (Soz.) und
Müller-Franken iSoz.) sind für die Vertaguug der Wahlen.
ebenso Abg. Grcszler (Tone).

» Außerhalb der Tagesordnung wird auf Antrag Grze-
sinka gemäß einein Beschluß des Geschäftsordnungsauss
ichufses die nachgesuchte Genehmigung zur Bernehmnu des
Abg. B rau u-Berlin im Rothardt-Prozeß mit der Ma gabe
erteilt. dsaß die Vernehmung bis zum 16. März einfchl. erfolgt
fein mut.

In der Abstimmung wird der gemeinsame Antrag der
Dentschuationalen und der Deutschen Volkspartei aus sofortige
Anordnung der Neuwahlen gegen die Antragsteller sowie gegen
die Freiheitspartei inid die Koinmuuisten abgelehnt. —-
biegen dieselbe Minderheit wird dann der kommunistifche An-
trag abgelehnt.

Es folgt die Abstimmung über den Ausschußantrag, wo-
nach» die Wahl-seit der Abgeordneten bis zum 1. November
verlangen wird. Es stellt sich Beichtußuniäbiakeit
heraus. Präsident B a rtels schließt die Sitzung und beruft
sofort eine neue ein.

O

D e zweite Sitzung.
Als erster Punkt der neuen Sitzung steht auf der Tages-

ordnung die erste Beratung der Novelle zu dem Gesetz über
die vorläufige

Grundvermögensstcuer.

Durch den Entwurf sollen die bestehenden Gefetzesbestimuuiu-
gen dahin geändert werden. daß ihre Geltungsdauer auf den
1. März 1926 verlängert wird.

(in der Begründung wird darauf verwiesen, daß in dem
endgültigen Gruiidvermögenssteuergesetz als Besteuerung-ZE-
gruudlage der vom Reich mit den Ländern für Reichs- und
Landesstenern zu ermittelude Einheitswert eingeführt werden
soll. Da dieser Einheitswert frühestens am 1. April 1926 fest-
stehen wird, kauu für die Übergangszeit des Rechnungsjahres
1925 nur der der vorläufigen Grinidvermögenssteuer zugrunde
gelegte Wert als Besteuerungsgrundlage in Frage kommen.

Nach weiterer Aussprache wurde der Grundsteuergesetz-
entwurs dem Ha u p t a u s f ch u ß überwiesen.

Das Haus v e r t a g i e sich sodann auf Mittwoch, 18. März.
Jn dieser Sitzung soll die Regierungserklärung entgegeiigeiioni-
inen werden. -

Politische Rundschau.
Deutsch-ea- Reich

V-rhaftete Deutsche im Ruhrgebiet.

Die Zahl der von der französischen Besatzungsbehörde
festgesetzten Deutschen im Riihrgebiet ist
nach den letzten Ermittlungen a u ß e r o r d e n t l ich
g r o ß. Sie betrug Anfang März insgesamt 50 Personen.
Etwa die Hälfte dieser bedauernswerten Opfer fran-
zösischer Justiz sind in Düsseldorf untergebracht. Eine An-
zahl von ihnen ist wegen Zugehörigkeit zu Rechtsorgani·—
sationen oder wegen Zulassung des Singens der National-
hymne inhastiert word-en.

Die Bayerische Volkspartei gegen Hitler.
Jm München-er Landtag führte ein Abgeordneter der

Baherischen Volkspartei aus, daß Hitler bei feinem ersten
Wiederauftreten gezeigt habe, daß er in keiner Weise von

i feiner Vergangenheit abzurückengedenke. Das baheris
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Volk fordere von der Regierung, daß hier kraftvo l
v o r g e g a n g e n werde, denn das Volk habe genug von
den Straßenagitationen und politischen Torheiten, die den
Aufstieg des Vaterlandes nur zu stören geeignet seien.

Großbritannien.
>_< Englische Luft- und Seerüstungem Nach englischen

Zeitungsmeldungen hat der englische Generalstab T ru p·
poe n l u f t z ü g e in Auftrag gegeben, mit denen je zwan-
zig atisgerüstete Jnfanteristen mit einer Geschwindigkeit
von 100 Meilen transportiert werden sollen. Weiterhin
wurden für den Marinedienst g r o ß e sli e g e n d e
Boote gebaut. Sie werden mit Rebelhörnern, Such-
lichtern, Ankern usw. ausgestattet und können mehrere
Wochen auf See bleiben. .

China. »
X Sunjatsen gestorben? Nach Meldungen aus

Schanghai, die authentisch fein sollen, soll Sunjatsen an
den Folgen eines Magenkrebses gestorben sein.
Er wurde von einem deutschen Arzt Dr. Krieg be-
handelt. Sunjatfen ist schon wiederholt totgesagt worden.
Ob die Nachricht sich dieses Mal bestätigen wird, wird ab-
zuwarten fein.

Aue Jus und Ausland
“Berlin. Nach Meldungeu von unterrichteter Seite dür en

die Begräbniskosten für Geber: etwa 200000 ark
betragen.

Paris-. Die Finanzkommission des Senats hat den von
der Kammer vorgesehenen Kredit von 200000 Frank für eine
Sondervertretung Elfaß-Lothriugens beim Vatikan abgelehnt.

Newport Der amerikanische Finanzmann Harriman hat
von der Sowjetregierung Konzessionen zur Ausbeutung der
taukasischen Manganerzfelder erhalten. Die«Dis--
komd-Gesellschaft sowie ein anderer deutscher Konzern sollen
an diesen Konzessionen beteiligt werden.

Newport. An den bedeutendsten amerikanischeii Universi-
täteii sollen Lehrstühle für Bäderheilkunde errichtet werden.
aus die man vornehmlich deutsche Autoritäten berufen will.

Berlin, 12. März. Ministerpräsident Mark führte am
Dotierstag im Landtag erneut Verhandlungen in der Frage
der Regierinigsbildung. Zu der Frage eines Kabinetts aus
je einem Vertreter der Deutschen Volkspartei, des
Zentrums und der Demokraten, im übrigen aus Be-
a inten, die anderen Parteien nahestehen, erklärte der Führer
der Deutfchiiationalen, ili‘bg. GraessAnllain, daß er diese
Anregung seiner Fraktion unterbreiten werde. Jn einer Be-
sprechung mit den Demokraten zur Frage eines überpars
teilichen Beamtenkabinetts wurde vom Abg. Falck
(Dein.) erwidert, daß feine Fraktion konkreten Borschlägen ent-
gegensehe. Von der Wirtschaftlichen Vereinigung wurde durch
den Abg. L adeiidorff die Bildung eines überparteilichen
Beamtenkabinctts begrüßt und erneut eine Kabinettsbildung
auf der Grundlage der Weimarer Koalition abge-
le h n t. Auch die Deutsche Volkspartei steht der Bildung eines
übersparteilichen Beanitenkabinetts sympathisch gegenüber. .

Die Gattin Wilhelms ll. operiert.

Berlin, 12. März. Kaiserin Herinine, die seit einigen Tagen
in Berlin weilt, bat sich in die Be aiidluiig eines hiesigen Lie-
kannten Gynätologen begeben, der e nen leichten o p e r a t i v eit
E in g r i ff vornahm. Die Operation ist vollkommen zufrieden-
stellend verlaufen. Die Patientin wird aber zur Rekonvaleszeiiz
noch etwa vierzehn Tage das Bett hüten müssen.

Das Uniformtragen verabschiedeter Offiziere.
Berlin, 12. März. Jm Haushaltsausfchuß des Rei s-

tages erklärte bei der weiteren Beratung des Etats des Be r-
ministeriums auf verschiedene Anfragen Reichswehrminisier
Dr. Geßler, daß dein Reichsrat ein Entwurf über das Tragen
der Uniform der verabschiedeten Offiziere vorliege. Schon seht
beftehe die Möglichkeit, zu allen Gelegenheiten die Uniform
zu tragen, wo sie früher praktisch auch getragen worden sei. Der
Erlaß des Reichspräsidenten habe sich lediglich gegen den poli-
tischen Mißbrauch, nicht gegen die Uniformeti, gerichtet. Der
Ausschuß vertagte die Weiterberaiung auf Freitag-

Die Wahlen in Ägypten.
London, 12. März. Heute finden in ganz Agiipten die

Wahlen zum Parlament statt. Die Bevölkerung ist sehr erregt.
Die Polizei ist sehr verstärkt worden und außerdem befindet
sich das Militär in Bereitschaft, um, falls notwendig, die
Polizei zu unterstützen.

Ein Weißbuch Englands.

Bonbon, 12. März. Nach einer Meldung des «Dailv Tele--
graph« hat die englische Regierung ein Weißbuch über die Er-
klärungen des Außeuministers Ehamberlain über das Genfer
Protokoll vorbereitet, das unmittelbar nach Beendigung der
Völkerbuudratssitzuugen den Parlamentsmitgliedern über-
geben wird.

 

Versiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

54. Fortsetzung. Nachdruck verboten
»Und die Marie-Luise leidet auch schon so lange

Darunter.“
wi »Fräulein von Magnussenk Jch begreife nicht,

e.“

»Ich auch nicht", fuhr Frau Ewald unmutig auf.
»Aber das ist sicher. Seit die Marie-Luise von Ber-
lin zurück ist, ist das ein wahres Herzeleid mit den
beiden Kindern. Alles war so schön und gut vorher.
Das Marlieschen und mein Klaus waren ein Herz
und eine Seele, und wir beiden Alten, der Major und
ich, waren so stillschweigend einig, daß die zwei ein
aar werden sollten. Und wie freute sich die Marie-
uise auf Berlin, als damals plötzlig der Brief von

der Generalin Magnussen wie eine ombe ins Haus
fiel. Jch wunderte mich da schon. Sie hatte sich
zehn Jahre nicht um das Kind bekümmeret, und mit
hrem Schwager stand sie ja überhaupt wie Katz und
kund. Und dann mit einem Male diese Zärtlich-
eit und diese dringende Einladung. Der Major fand
weiter nichts dabei. Er war ja im Grunde welt-
emd und harmlos wie ein Kind. Und die Marie-
uife war selig, daß sie mal nach der Großstadt kam.

und machte allerhand Pläne, was sie mit Klaus zu-
ammen ehen und genießen wollte. Da schob nun ‚freie
ich die eneralin einen Riegel vor, gleich von Anfang
an. Und was ich mir aus den Erzählungen von Marie-
Luise zusammenreimte, das war dann reilich, daß
sie den Steffen, den jungen Baron von Boysen, ihr ganz
geschickt in den Weg schob, ohne daß das K nd in feiner
armlosigkeit etwas davon merkte. Aber das war

das Schlimmste nicht." Das Schlimmste war, daß ir end
etwas mit meinem Klaus passierte. Was, das weis ich
heute noch nicht. Denn die Marie-Luise wurde eins lbig
und betrübt, wenn ich nur fragte. Die Tränen chossen
ihr in die Augen, und sie gab verlegene un aus-
weichende Antworten. Sie können sich ja denken, daß
mir das sehr arg war, und so habe ich mir den Jungen
einmal ordentlich vor enommen, als er nach Hause
‚ram. Aber meinen ie, ich hätte etwas aus ihm

 

 

heraus-gekriegt? Blaß war er unb berbiffen unb gab
halbe Antworten und redete allerlei Zeug daher, aus
dem ich mir keinen Vers machen konnte. Das habe
K dann schließlich aus ihm herausgeholt, daß er die
s arie-Luise jetzt nicht fragen dürfe, ob fie ihn heiraten
molle. Aus irgendeinem vertrakten Grund, der eine
Ehre anging. Und Sie wissen ja, wenn’s an die hre
der Männer geht, dann haben wir Frauen nicht mit-
zureden, dann sind sie ungebärdig und unlenkbar
rvie —« Frau Pfarrer Ewald suchte nach einem Ver-
gleich, fand aber keinen, und sagte dann: „wie mein
alter Pastor auch war.
und habe ihn dann auf das ewissen gefra t, ob
er was getan habe, was ihn zurückhalte. Da at er
ganz empört verneint, aber ich war gerade so klu wie
vorher. Er hielt sich nur immer daran, daß die arie-
Luife freibleiben müsse, und es sei une renhaft von
ihm, wenn er sie jetzt binden wol e. Da ei ist er ge-
blieben, und weil sich die Marie-Luife natürlich gehärmt
und gegrämt hat, war es wirin gar nicht mehr zum
Ansehen. Und wahrhaftig, beina e hätte sich das Mäd-
chen von den schönen Worten des anderen betören
lassen, aus lauter Verzweiflung und Jammer. Da ist
dann heute der Wisch gekommen.«

Und sie schlug mit der Hand auf den Brief.
,,Vielleicht kam er zur rechten Zeit, vielleicht zur

unrechten. Und wenn ich nicht die Sache in die Hand

genommen hätte, wer weiß, wie’s dann geworden ware.

Aber ich habe Klaus ge agt, du magst wolle-n oder nicht,

ich gehe zum Herrn aron, und wenn dem jungen

Baron ein Unrecht hiermit geschehen ist, dann bin ich
die erste, die es ihm abbittet, und dann ist’s umfo

bener, wenn die Sache aufgeklärt wird. Und Se
E en mir sagen, ob i recht oder unrecht habe.

en Klaus habe ich mitge racht. Ich habe mir gedacht,

vielleicht wollen Sie einmal mit ihm sprechen.

Baron Boysen nickte. Sein Gesickzt war undur -
dringlich und er sagte ni ts. Er rückte auf d e
Klingel und laumann er chien.

»Schieken ie jemand na drüben. Ich lasse Herrn
Assessor um feinen Besuch b tten.“

ißlaugngnn legte einige Briese auf-· das kleine
‘o.

Jch krie te es mit der Angst« i
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Tischchen »vor dem Krankenstuhi. Frau tabulos reiner
ging darüber. Dann erschrak sie.

„Gehen Sie nur, Herr Baron.«
Der Baron nahm das uverste Hubert in die. and.

Es zeigte dieselben ausgeschnittenen Druckbuchs aben,
wie der ominöfe Brief an Marie-Luise.

»Da bin ich doch neugierithf murmelte der Baron.
Mit· leicht zitternder Hand ssuete er, überflog die
wenigen Zeilen und barg dann Brief und Kuvert in
seiner sBrufttafehe.

»So, so«, nickte er, anscheinend gleichmiitig, aber
Frau Ewald fah doch, daß er erregt war.

»Sie sind eine riuge uno gunge rau", sagte er
dann warm. Er nei te sich über ire Hand und
küßte sie. »Und Sie aben mir einen großen Dienst
erwiesen. habe neu zu bauten.“i

Frau gwald l'ehelte.
»Hoffentlich kommen wir aus diesem Wirrwarr

jetzt heraus«, sagte sie. resolut. »Es gibt nichts Schlim-
meres, als solch ein Hin und Her, dessen Urfage man
nicht kennt. Man kommt öich vor wie ein linder,
der einen fremden Weg ge en muß.«

Klaus Ewald trat ein. Er war doch sehr erregt.
das sah seine Mutter ihm an. —

Und mit nicht ganz leichtem Herzen ging fie.“

Baron Boysen betra tete schweigend den jungen
Mann. Noch war ihm sreil ch der ganze Zusammen ang
nicht ganz klar. Aber Klaus Ewald würde ja us-
kunst geben können.

»Eine schöne Ges ichte dast« sagte er ingrimmig,
»sehen Sie, die en Wi ch habe i eben erhalten.“ Er
reichte Klaus en Brief. »Ja t, warten Sie mal,
lieber Ewald. aben Sie die reundlichkeit, das Bor-
derzimmer abzu chließen.« - »

Klaus Ewald sah befremdet auf. .
»Ja, ja« agte der Baron finster, »es ist schon

besser, man si ert sich vor Ueberras ungen.‘
Mitleidig ah Klaus ihn an. Die er arme reiche

Mann fand ni t einmal Treue im eigenen Haus.
Guts-time Mai.)
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Suniaifens letzter Wunsch.
Pekiiig, 12. März. Sunjatsen hatte vor feinem Tode seiner

Frau den Wunsch mitgeteilt, fein Körper möge in einein Be-
zum beigesetzt werden, der dem bei seinein Freunde Lenin
eiiußten iihnele. Es wurde daraufhin in Moskau telegraphisch

ein entsprechender Sara bestellt. — Danach scheint sich die Mel-
dung von dein Tode Sliiijatsens also zu bewahrheiien.

Die-berufenxebeihaniiiuna iiiIilaadebiiig
(3. Verhandlniigstag.) § M a g d e b u r g . 12. März.

' Auf die Zeugeuaussage des Reichstagsabgeordneten
Dr. David folgte gestern die Verne mung des früheren
Kriegsininisters Ge neral v. Stein. r erklärte, daß nach
seiner überzeugung die Sozialdemokratische Partei die Pläne
der Heeresleitung zwar nicht durchkreuzt. aber andererseits
auch nicht gefördert habe. Was den Miiiiitiousarbeiterstreil
angehe, so lasse sich der Schaden. den er angerichtet habe, nicht
in Ziffern angeben; man könne nur sagen, daß er einen all-
gemeinen Schadeii..-veriirsachi habe. Einer der Verteidiger
verweist im""8.!.·:es«:i:luß an diese Aussage auf verschiedene mili-
taki-sehe Verfügungen, in denen jede Arbeitseinstellung als
gute uiisühnbare Schuld am Heer bezeichnet wurde.
ann

- Oberpräsideiit Noske

als-Zeuge auf.- Durch ihn erfuhr man, daß bei der Flotte

haben. über Eberts Haltung in kritischen Zeiten, vor allem
in den Novembertageii 1918, äußerte sich der Zeuge in Worten
hochften' Lobes« Jneinem gewissen Gegensatz zu dieser Aus-
sage stand die Aussage des enerals v. Wrisberg, der
während des Krieges Direktor des allgemeinen Kriegsdepartes
ments.war.- Er betonte, daß die Sozialdemokratie die Kriegs-
kredite zwar immer bewilligt, der Regierung aber nach anderer
Richtung immer wieder Schwierigkeiten bereitet habe. So
habe z. B. die Haltung des Vorwärts dem Gedanken des
Durchhaltens viel Abbruch getan. Die Partei habe sich ferner
ins der Frage der smilitärischen Ausbildung der-Jugend immer ab-
lehnend verhalten. Als letzter Zeuge des gestrigen Tages
wurde ein Gastwirt Fortenbacher, der 18 Jahre lang
in der Spandauer Geschützgießerei als Schmied beschäftigt
war, gehört. Nach seiner Ansicht hat der Munitionsarbeiter-
ftreik, der in Spandau anfangs keine allzu große Gefolgschaft
hatte, erst in dem Augenblick, als bekannt wurde, daß die
S. P. D. offiziell in die Streikleitung eingetreten sei, eine
größere Basis gewonnen. Wer nicht freiwillig die Arbeit
niedergelegt habe, sei aus dem Betrieb herausgeholt worden.

"· Bei Beginn der heutigen Verhandlung teilie der Bor-
siizeside mit, daß den Anträgen auf Ladung des frii eren
preußischen Handelsiniiiisters Siering unh des friigeren
baherischen Ministerpriisidenten Dandl stattgegebeii werde.
Als erster Zeuge wurde dann der Geschöstsführer Brolat
vernommen, her während des Krieges Dreher in der Berliner
Riistunasiiidustrie und in einein Betrieb in Weißensee Obinaun
war. Aus seinen Ausfagen ist besonders hervorzuheben, daß
die Beteiligung am Streik. den Richard Müller am
27. Januar angekündigt hatte, »sehr stark war. Die Frau e n
und« Mädchen waren sämtlich für den Streik.
Es wäre damals zwecklos gewesen, gegen den Streik zu
sprechen; denn 95 % her Dreher gehörten zur u. S. P. D. Am
28. Januar wurde im Betriebe die Stimmung so erregt, daß
mittags bei Schichtwechsel der Streik begann. Brolat betont
schließlich, daß Ebert während all der Besprechungen, die
mitdeinStreik im Zusammenhang standen, erklärt habe, daß
der Streitsoschnell als möglich beendet werden
müsse, · Jn ähnlichem Sinne wie Brolat sagt der als nächster
fzåugte veänommene sozialdemokratische Parteisekretiir Wu-

i «au . .

 __ Lokales n.no -Provinzielles.
»N« » « »»Mer»kblatt«für den 14. März.
-.-«Sonnen"aufgang 620 Mondaufgang 10" N.
' "'Ehnnenunteraana 6° »Mondiinterqana. 8" V.

1803‘ Der Dichter Friedrich Gottlieb Klopftock in Ham-
burg g‘eft. ‘ _ «

'I'J Wieder Beil und Såge in den D-Zügen. Mit Rücksicht
auf-— die· geänherten Verhältnisse und zur Erhöhung der
Sicherheit in den Zügenbei etwaigen Unfallen werden,
wie die Deutsche Reichsbahn-Gesellfchaft mitteilt, in den
Seitengängeii der D-Zugwagen wie früher wieder»ein
Beil und eine Säge in einem besonderen Schrank-
chen mitgesührt. Auch die Frage der Wiederausrüstung
von Personenwageii mit Feuerlöschapparaten
wird zurzeit geprüft.

EI Steuervergünstigung für Leichtbcschädigtc. Die
zFinanzämter hatten den Leichtbeschädigten mit einer Miit-
derung der Erwerbsfähigkeit von 30 % für das Jahr
1925 hie in früheren Jahren zugestandene Erhöhung der
Werbungskosten verwehrt und bezogen sich dabei auf eine
Verfügung des Reichsfinanzministeriums vom 25. No-
vember 1925. Der Reichstnd der Kriegsbeschädigten hat
geh auf Grund vieler Beschwerden dieser Art an das

, ichsfinanzministerium gewandt, da die Gründe, die
seinerzeit zur Berücksichtigung der 30 %igen Leichtbeschäi
digten geführt hatten, heute noch vorliegen. Jn einein
neuen .‘ Runderlaß des Neichsfinanzministeriums vom
21.. Februar 1925 ist nun zur Beseitigung von Zweifeln
ausdrücklich darauf hingewiesen worden, daß den Be-
‚fchähigten, hie um mindestens 30 % (h. h. um 30 % unh
mehr) in ihrer Erwerbsfähigkeit beschränkt sind, eine Er-
Fhöhung des steuerfreien Lohnbetrages nach der Prozent-.
zahl der Erwerbsbeschränkiing zuzubilligen fei. Es
empfiehlt sich, daß Leichtbefchädigte, die bisher vom
Finanzamt abgewiesen wurden, unter Beifügung der
Steuerkarte unh des Rentenbescheides durch die zustän-
dige.Ortsgruppe des Reichsbundes einen erneuten An-
tragum Steuervergünstigung im Sinne des letztergangei
neu Erlasses bei ihrem Finanzanite steil-m

E] Erhebung des Brückengeldes bei Benutzung der
Brücken durch Kraftfahrzeuge. Dem Amtlicheii Preußischen
Pressedienstwird « von ziiständiger Stelle mitgeteilt: Jn
einem Strafberfahren wegen Hinterziehung von Verkehrs-
abgaben ist vom Kammergericht durch Urteil vom 18. No-
vember»1924 entschieden worden, daß für die Benutzung
von Brückendurch Kraftfahrzeuge Brückengeld nicht zu er-
heben sei, da diese Abgabe unter das Verbot im § 18 des
Kraftfahrzeugsteuergesetzes vom 8. April 1922 falle. Diese
Entscheidung ist, wie die Begründung erkennen läßt, ledig-
lich für die Jahrhundertbrücke in Oppeln ergangen. Eine
Ausdehnung der Entscheidung auf andere Brücken ist
deshalb nicht ohne weiteres angängig, zumal die Rechts-
verhältnisse der Brücken nicht überall gleichartig find. Es
ifts«»beabsichtigt, die Angelegenheit alsbald klarzustelleru
Wie.verlautet, wird daher nach wie vor für die Benutzung
der Brücken —· abgesehen von der Jahrhundertbrücke in
Oppeln —- von Kraftfahrzeugen das tarifmiißige Brücken-
gelb weiter erhoben werden.

* Die »Liederk«äfel« veranstaltete am gestri-
gen. Donnerstag im »Preusß. Hof« ein Gesangskonzert, das
unter · Mitwirkung der Damen Rahmond unh Lotte
Schittko als Solistinnen einen selten schönen Erfolg hatte.
Die Chöre wie auch die Männer-Quartette unter Herrn
Kantor Haensels Leitung waren durchweg von peinlichster
Sau-verleit, rhythmisch und dynamisch fein abgestimmt und
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Es trat f stiegen vom Schlesierhaus nach dem Melzergrund ab.
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sich schon 1917 revolutionäre Neigungen bemerkbar gemacht e
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mit einem länglichen,

Paudler,

reichen Fabrikantin
den Diebstahl ihres Vermögens und erhielt 1000 Rroäen

n-

ausgefeilt und stellten der Leistungsfähigkeit der »Weder-
tafel« das beste Zeugnis auss. Frl. Rahmond gab einige
Geigensolis mit bekannter Meisterschaft und Frl. Schittko
bewies in mehreren Sopran-Solis erneut, daß sie über
gut geschultes Stimmaterial verfügt. Der Besuch des Kon-
zertes war trotz der zurzeit gewiß verständlichen Vergnü-

gungs-Msüdigkeit des Publikums ein guter, her Beifall
ehrlich und verdient.

* R.-G.-V. Von der hiesigen Ortsgruppe des
R.-G.-V wird uns geschrieben: Mittwoch, den 18. d. M-.
findet die General-Versammlung des Vereins in der
,,Schneekoppe« statt. Eine zahlreiche Beteiligung der Mit-
glieder ist erwünscht.

* Law«ineniingliick.
und anderen Stellen des Gebirges
eine gefährliche Lawinengegend.
im Winter nicht befahren werden« Die sehr starken Schnee-
fälle in den letzten Tagen haben nun leiher wieder ein
Lawineiiunglück verschuldet. Zwei jugendliche SchiläuLfler

n
der Stelle, auf der einst die durch Schncelawinen zerstörte
Melzergrundbaude stand, wurden sie von zwei kurz hinter-
einander folgenden Lawinen verschüttet. Sie konnten fiel),
ha sie auch verletzt worden waren, nicht selbst befreien.

Glücklicherweise waren etwa 250 Meter unterhalb Holzar-
beiter beschäftigt, die ihre Hilferufe hörten und zur Ret-
tung herbeieilten. Die Arbeiter brachten hie beiden Ver-
unglückten ins Tal, wo der eine fchwerverletzt ins Arn-:-
dorfer Krankenhaus gebracht worden ist. Dies ist der
Kaufmann Friedrich Häusler aus Breslau. Er erlittan
linken Bein einen Schenkelbruch und am rechten einen
Knöchelbruch. Der andere Läusser, der aus Schweidnitz
stammt, war mit leichteren Verletzungen davongekommen
und konnte bereits die Heimreise antreten. — Die starken

Schneesälle haben sich bis Mittwoch abend fortgesetzt. Auf

dem Kamme liegt der Schnee übers 1% Meter hoch, in

den Gebirgsdörfern 60—80 Zentim. und im Tale 20—_-23

Zentim. Die Sportverhältnisse für Schi und lzliohel find

daher sehr gut. Auch hat sich der Verkehr seit Sonntag

gehoben.
* Reicher Kindersegen. Dem Bauarbeiter

Herrn Ziegert in Herischdorf wurde der 17. Junge

geboren. Als erstes Kind kam ein Mädchen zur Welt,

dann folgten nur Knaben. _

Lauban. (Filmschwindel.) Seit Wochen nimmt

ein angeblicher Oberleutnant Miiche unter Vor-auszah-

liing namhafter Beträge Aufträge hiesiger Firmen entgegen

die sich auf Verfilmung des gewerblichen Laubans bezie-

hen. Jn den letzten Wochen fanden auch Ausnahmen ein-

zelner Betriebe statt. Nun ist folgender Brief von »der

Firma Klein Film, München, in deren Auftrage diese

Ausnahmen gemacht wurden, hier eingelaufen:· »Durch die

Polizei erfuhren wir, daß von einem gewissen Herrn

Oberleutnant Muche in Lauban mit unseren Manuskripten

Mißbrauch getrieben wurde, und zwar dahingehend, daß

der Mann, nachdem er von uns schon längst entlassen

wurde, mit diesen Manuskripten Aufträge abschloß ‚unh

Anzahlungen kasfierte Wir teilen Jhnen hierdurch mit,

daß Sie einem Betrug übelster Sorte zum Opfer gefallen

sind, und haben diesen Fall sofort der Polizei ubergeben.

Wir können Jhnen nur raten, in Jhrem eigenen Interesse,

sofort auch dort die Anzeige gegen diesen Herrn- bei der

Staatsanwaltschaft einzureichen, seine Adresse ist: »Ober-
leutnaiit Muche, Hirschberg i. Schl., Markt 3811.“

Liegnitz. ,Wegen Beleidigung der deutschen Ge-

neräle wurde der Redakteur der ,,Liegnitzer Volksztg.«,

Matzke, vom Schöffengericht zu- 1000 Mk. Geldstrafe ver-

urteilt. Er hatte ein Gedicht unter der Ueberschrist »Die

analiden grüßen den General« veröffentlicht, in welchem
eine Beleidigung der Generäle erblickt wurde.

Busnzlsam Zu einem Zusammenstoß zwischen sieben

Masurerri und mehreren Mitgliedern des Jungdeutschen

Ordens kam es am 5. Juni v. J. in Aslau. Die Mau-

rer waren angetrunken und überfielen mehrere junge

Leute des Jungdeutschen Ordens und verprügelten

Neben den Teichrändern
ist der Melzergrund

Diese Stellen dürften

sie.

Vor dem hiesigen Schöffengericht waren die Täter wegen

Zusammenrottung unh gemeinfchaftlicher Körperverletzung

angeklagt. Sie erhielten 2 bis 3 Monate Gefängnis, doch

wurde ihnen Strafaussetzung auif drei Jahre gewahrt, da
sie aus Leichtsinn und Unüberlegtheit gehandelt hatten.

Ohlasu. (Aufdeckung eines Mordes.) An der Schleu-

se von Tier-guten ist eine Leiche angeschwemmt worden,
die aks die der Frau Lattke aus Oderfteine erkannt wur-
de. Die amtliche Obduktion der Leiche hat ergeben-, daß
die Zertrümmerung her Schädeldecke von einem von vorn

stumper Gegenstande mit großer
Wucht ausgeführten Schlage herrührt. Der Verdacht der
Täterschaft richtete sich gegen- den Ehemann der Toten,
der ein-e Strafhaft in Brieg versbüßt, damals aber beur-

lausbt war.

Zug Böhmen.
Böhmisch-Kasmnitz. (Selbstmord aus Furcht

vor Not.) Der Bruder des bekannten Professors Amand
Paudler, der vor einigen Jahren starb, her Häusler Josef

hatte seine Ersparnisse in Kriegsanleihe ange-

legt, die bekanntlich nicht eingelöst wurde. Um der Not
aus dem Wege zu gehen, hat P. Selbstmord begangen.

Schluckenau. (Verstaatlichung der Grumbtschen
Herrschaft.) Wie bestimmt verlautet, beabsichtigt das staat-
liche Bodenamt in Prag auch die Enteignung der »den
verstorbenen Kommerzienrat Grumbtschen Erben in Dresden
gehörigen im hiesigen reindeutschen Gebiete liegenden Herr-
schaft. Diese umfaßt rund 2000 Hektar, darunter 1895
Hektar Wald. Von diesem Wasldbesitz sind 1100 Hettar
von der Nonne befallen und 500 Hektar durch Windbrueh

beschädigt und abgeholzt worden-. Da sich voraussichtlkch
infolgedessen der Uebernahmepreis niedrig stellen dürfte, so
ist in den benachbarten angrenzenden Gemeinden im Schut-
kenauer Bezirk eine Zweckgenofsenschaft in der Bildung be-
griffen, die den Anlauf von Teilen der Grumbtschen Herr-

schaft bewirken will.

Warnsdorf.
Die Krankenschwester Marie Karusch aus St. Georgental
bei Warnsdorf geriet auf Abwege. Sie kam zu

in Steinschönau, schilderte ergreisend

Darlehn. Später brachte sie zwar einen Stoff als
zahlung, erbat aber ein neues Darlehn unter der Angabe,
sie sei selbst in Spitalbehandlung. Später kam sie wieder,

gab sich als eine Angehörige einer reichen Kamnitzer vNa-
un

aber wurde sie gefaßt und beim Kreisgericht unter Zu-
billigung zahlreicher Milderungsumstände zu drei Wochen

mensbetterin aus und erhielt wieder 1000 Kronen.

Kerker verurteilt.

(Eine unrediiche Kranienschw"««es"i—'sek. .
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floh unh Rernl i
O Neue Luftverkehrslinien in Vorbereitung Die Luft-

i«:rkehrsgesellschaft Riihrgebiet A-G. (Lurag) hat folgende«
Lustverkehrslinien in Vorbereitung: 1. Hamburg-—-
Bremen—Riihrgebiet—Frankfnrt-Zürich, 2. Leipzig-
Erfurt—Rnhrgebiet, 3. Ruhrgebiet—Holland (Amfter-
haut), 4. Ruhrgebiet—Hannover—-Berlin. Ferner sind für
später die Linien Ruhrgebiet—--Brüssel und Ruhrgebiet——
Paris geplant. Auf der Strecke Breinen—Ruhrgebiet-—
Frankfurt-—Ziirich hofft man den Verkehr schon am
20. April aufnehmen zu können.

O Berliner Gefundheitswoche Vom 16. bis 21. März
findet in Berlin eine vom Gesundheitsamt der Stadt
Berlin sowie von der Arbeitsgemeinschaft der Reichsver-
fichernngs-Träger Groß-Berlins veranstaltete Gesund-
heitswoche statt. Die Veranstaltung bezweckt, das Jiiteresse
der breiten Bevölkerung wieder stärker auf Fragen der
Gefiinderhaltiing und der Vorbeugung gegen vermeidbare
Krankheiten hinzulenken. Sie gilt in erster Linie den so-
genannten Volksseuchen, der Tuberknlose und den Ge-
schlechtskrankheiten, die durch die Lebensverhältnisse der
Großstadt besonders stark gefördert werden. Es finden
etwa 150 Vorträge statt, die unentgeltlich finh.
U Grancnvoller Kindesniord. Eine schreckliche Tat trug

sich in dein Orte B üchheini in der Oberpfalz zu. Dort
gebar eine hochangesehene reichbegüterte Bauerntochter
heimlich ein Kind, legte es in der Nähe ihres Bauern-
hofes auf einen rasch errichteten Scheiterhaiifen unh vers-
braiinte es bei lebeiidigem Leibe. Von dem Kinde blieb
nicht einmal Asche übrig. Die Tat wurde aber trotzdem
entdecg und die unnatürliche Mutter sofort ins Gefängnis
gebra t. '

O Das Ende einer in Leipzig studierenden Ainerikanerin,
Die amerikanische Musikstudeiitiii Helen Reichert in
Leipzig, die seit dem 17. Februar vermißt wurde, ist jetzt
tot ans der Elfter gezogen worden. Sie hat wegen Ner-
venzusammenbruchs Selbstmord begangen. . ‚
»O Masfeuspcifuug ans Anlaß eines Sparkassenjubi-"
iaiims Die Braunschweigische Landessparkafse kann in;
diesen Tagen auf ihr 160 jähriges Bestehen ziirückblicken.—
Zion festlichen Veranstaltungen ist aus Anlaß dieses Jubiz
iiiiims abgesehen worden, dagegen hat fich hie Direktion
dieser Sparkasse, die durch die Braunschsweigifche Staats-’
baut verwaltet wird, entschlossen, Geld zur Verfügung zu—.
stellen, damit eine Woche lang 1200 Person-en gespeist-
werden können. Unter diesen 1200 Personen befinden sich
600 Kinder ans verschiedenen Kinderheimen Die Spar-
kasse hat im übrigen das Jiibiläuin benutzt, um für den-
Sparaedanken vropagandistisch zu wirken. _ ..
U Schadenfcuer in Krakau Am Flugplatz von Krakau

brach ein Schadenseuer aus, dein eine große Flughalle mit
sechs ganz neuen, noch nicht einmal ausgepaclten Flug-.
zeugen zum Opfer fiel. Unter großen Anstrengungeii ge-
lang es, den Brand auf feinen Herd zu beschränken. Man-:
vermutet Brandstiftuiig. - « ·

“O Politischer Mord an einem Geistlichen. Jn einein
Nebenranin der katholischen Kirche in S hsito mit"
wurden die Reste der mit Beiizin übergosseneu--uiid fast
ganz verbrannten Leiche des katholischen Priesters Fadiiss
kewitsch entdeckt. Der Priester hatte in letzter Zeit mit Ent-
hüllungen über die polnischen Einflüsse in deri-
Westukraine und über den Umfang der von Polen be-v
triebenen Spionage großes Aufsehen erregt. Die Sowie-r-
behörden vermuten in der Mordtat einen politischen Rache-
akt von polnischer Seite. Die Untersuchung hat noch kein
Resultat ergeben. 1 « , · »

Q) Der Sohn von Jules Berne gestorben. Jean»-
J iile s V e rn e, der Sohn des berühmten Jules Verne,
welcher sich ganz der Verfilmung von Werken feines Vaters
gewimdet hatte, ist 67 Jahre alt gestorben. · i;

O Tumulte in der Pariser Universität. Die Antrittsx
vorlesiing des linksstehenden Rechtsgelehrten Soelle in der
Sorboniie konnte wegen unerhörter Tumultszenen nicht
abgehalten werden. Hunderte von rohalistischenStudenten
stanten sich in dem Vorhofe und in dem Hörsaal. Kaum
hatte der iieuernannte Professor den Mund geöffnet, als
ein Hagel von Geschossen, faulen Eiern, Äpfeln usw. aus
ihn herabregnete und gleichzeitig Knallsrösche zum Platzeit
gebracht wurden. Die Rohalisten gingen mit unerhörter
Brutalität vor. Sie schnitten Türfüllungen ans nnd zer-
trümmerteii wahllos Fenster und Bänke. Es wurden fünf
Verhaftungen vorgenommen. Der Kultusminifteo hat
schwere Strafen angekündigt. Der Sachschaden bezifsfert
sich auf 10 000 Frank. g . ig-

G) Ein Missionar von Räubern entführt. Nach einer
Meldung aus Brüssel hat hie Missionsgesellfchaft von
Scheut die Nachricht erhalten, daß einer ihrer Missionäre,
der Pater Mauriee de Olip p ale, der sich seit fünfzehn
Jahren in China aufhält, von chinesischen
Räubern entführt worden ist. Er wurde sain
31. Januar gelegentlich eines Besuches, den er einem
kranken Christen machte, von 23 Räubern gesangenge-
noinmen. Chinesische Soldaten haben die Verfolgung der
Räuber aufgenommen. Nach den letzten in Scheut einge-
gangenen Nachrichten ist der Missionar, der· seine
Glaubensbrüder bis zum 4. Februar benachrichtigen
konnte, an eine andere Räuberbande voni200
Mann verkauft worden. » » ,

O Radio für die ganze norwegische Fischer-flatte. ssm
Aalesuiid wird jetzt eine große Radiostation zur se-
dieniing der gesamten norwegischen Fischerflotte errichtet.
Sämtliche Fischerboote sollen mit Radioapparaten aus-
gerüstet werden, die eine Reichweite von sechshiuideri
Kilometern haben. Man hofft auf diese Weise, die großen
Seeunglücke verhindern zu können. - -

O Eheverbot für weibliche Arzte in London. Der Lon-
doner Stadtrat hat dieser Tage das Eheverbot sur weib-

liche Ärzte in London, soweit sie in ftadtischen Kranken-

häusern angestellt sind, befchloffen. Die Bis weiblichen

Ärzte. die an Londoner städtischen Kran·kenl)aiisern»tatig
sind, müssen danach im Falle ihrer Verheiratungaus dem

Dienst ausscheiden, genau so, wie in London sur Lehre-

rinnen noch ein Eheverbot besteht. Die Ausdehnung dieses
Erlasses auf Ärztinnen hat große Erregiing verursacht.

Blum Tageschronil . d
ir ber . m Mel ergrund an der Schneekoppe wur en

zweiHS staff ag r eJr von, eizner Lawine verschuttet.« Holzarbeiter

schaufelten sie aus. Einer von ihnen hat beide Beine ge-

brochen, der andere ist nur leicht verletzt. »

, Wernigerode. Die in weiten Kreisen bekanntgewordene

Bis marck-F eie r auf dem Brocken findet in diesem Jahre
am Mittwoch, den 1. April, statt. · .. .4 »

Kopenhagem Der Finanzausschuß hat der danischen

L u f t f a h r t g eLe l l s ch a ft eine Viertelmillion Kronen
jährlich für vier Jahre bewilligt zur Anschaffung von Material

und zur Verbgserung der Luftrouten Kopenhasen——Hamburg,

Kopenhagen—— erlin, Kopenhagen—-Hamburg—— lmfterham.



Bermifdties.
= Seit wann essen wir ,,zivilisiert«? Es wird auf dieser

Erde schließlich alles erforscht, nnd so erfahren wir denn
ietzt auch, seit wann wir uns beim Essen zivilisiert be-
ii«ehmeii.uiid niit Messer, Gabel und Löffel hantieren. Jn
einem kürzlich erschienenen kulturhistorischeu Aufsatz wird
urkundlich festgestellt, daß die Gabel zwar schon im
15. Jahrhundert erfunden, aber erst im 17. Jahrhundert
allgemein verbreitet war. Von einein Kaninierherrn eines
englischen Königs erzählt der Chronist mit gerechtem
staunen, daß er ,,drei Gabeln für gekochtes Obst« besessen
habe. Außer Obst aß man seltsaiiierweise nur noch Käse
mit der Gabel. Zwischen dein 17. und dem 18. Jahr-
hundert gab es schon vornehme Herrschaften, die ganze Be-
stecle — Messer, Gabel und Löffel — befaßen. Messer nnd
Löffel waren im übrigen schon sehr früh bekannt. Trink-
gefäße aller Art — “Becher, Krüge usw. —- wurdeii anfangs
aus hartem Holz hergestellt; erst im 16. Jahrhundert ver-
breitete Venedig feine damals schon wundervollen Glas-
becher, die aber zuerst nur beim Adel und bei besonders
reichen Leuten Eingang fanden. Jm 16. Jahrhundert
wurde der Eierbecher geboren, während Gefäße für Salz
und Pfeffer schon ein Jahrhundert früher auf den Tischen
der Vornehmen zu finden waren. Vorher hatte das ,,Salz-
fair“ selbst reicher Leute in einer mit einem Loch ber-
iel:enen großen —- Brotkrume bestanden!
z: Beleidigeude Eselsnameii. Ein Dortinuiider Fuhr-

mann hatte einen Prozeß verloren nnd maß die Schuld
daran feinen tliechtsanwälten Kühn nnd Langinann zu.
Jn seinem Zorn gab er seinen beiden Eseln die Namen
»Kühn« iind »Langiuann«.
die Tiere entsprechende Schilder vor dein Kopf.
Rechtsanwälte verklagteii den Fuhrmann wegen Beleidi-
gung. Bei der Verhandlung bestritt der Fuhrmann, eine
böse Absicht gehabt zu haben. Der Richter fragte ihn:
»Wenn Sie drei Esel hätten, wie würde der dritte heißeu?«
»Danach braucht der vierte nicht zii fragen,“ gab der Fuhr-
mann zur Antwort. Er wurde zu einein Monat Ge-
fängnis verurteilt.
= Der Negerkandidat von Paris. Wenn alles gut geht,

wird die Lichtstadt Paris das Vergnügen haben, in ihrem
Stadtrat durch einen Dunkelmann vertreten zu fein: der
seit sechs Jahren in Paris lebende Sieger Paul Jesui-
Baptiste hat sich nämlich in einem Pariser Wahlbezirk für
die nächste Stadtverordiietenwahl als Kandidat aufftellen
lassen und treibt die Propaganda für seine Kandidatnr
mit solcher Ausdauer und Zähigkeit, daß seine Wahl vielen
als ziemlich sicher erscheint. Paul Jean-Baptiste stützt
feine Ansprüche auf einen Pariser Stadtverordnetensitz in
erster Linie darauf, daß er sich bei Beginn des Krieges den
Franzosen sofort als Freiwilliger zur Verfügung gestellt
nnd dann bei Verdiiii beide Arme verloren hat. Nach dem

Die

Kriege hat er ein politisch-literarisches Blättchen ge-·
gründet, in dem er täglich mit Feuer auf die große Be-
deutung der Schwarzen für die Welt im allgemeinen und
für Frankreich im besonderen hinweist. Da er außerdem
den Kampf gegen die Lebeiisniittelteiieruiig und gegen
den Wohnungswiicher auf sein Programm geschrieben hat,
ist er in seinem Bezirk sehr beliebt, besonders bei den
grauen, die ihm die fehlenden Arme und das tinteiifarbige
Gesicht nicht übelnehmen.

= Unter SJJieufrhenfreffern. Jii Französisch-Grünen
sind, wie man jetzt erfährt, vor einigitn Wochen sechs
Menschenfresser ,,bei der Arbeit« ergriffen, zum Tode ver-
urteilt und vor versaminelteiii Volke erschosfeii worden.
Die sechs, unter denen sich ein alter Herr von sechzig und
eine würdige Dame von siebzig Jahren befanden, gehörten
zu einem Negerstamm, der das JJienschenfressen zu einem
Glaubensartilel erhoben hat. Die Mitglieder des
Stammes bilden sich ein, daß die guten Eigenschaften
dessen, den sie zu Gulasch schneiden und verspeisen, ihnen
selbst in Fleisch und Blut übergehen, so daß sie bessere
Menschen werden. Am wertvollsten erscheint ihnen die
Menschenleben Die sechs Personen wurden im Urwald
von einem Zollbeaniteii ertappt, als sie gerade dabei waren,
einen kleinen Jungen abziischlachten nnd herzurichten. Der
sechzigjährige Patriarch hatte, wie sich herausstellte, bereits
elf Meiischenopfer auf seinem Freßlonto. Die alte Dame
aber gestand, daß sie mit dem Fressen eine Art Steinachliir
bezweckte: sie aß nämlich mit Vorliebe lleiiie Jungen, um
selbst jünger zu werden.

f Spiel und Sport
·» Sp Person-Verschelden Sieger im Seihstagereniieii.
Das 14. Berliner Sechstagereniieii fand Mittwoch
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erfreut sich seit fünf Jahrzehnten

in allen Kulturländem der'Welt der unge-
teilten Anerkennung der Herren Aerzte

Stillende Mütter

 

haben und Erwachsene und
häufig enthält den besten nor-
nach wegisdten Lebertran in

einiger feinster Verarbeitung mit
knochenbildenden Kalk.
salzen und den sehr
wirksamen Hypophos-
phiten.

Scott’s Emulsion ist un-
entbehrlich als Krat-
tigungsmittel bei Skro-
phulose, engl. Krankheit,
Blutarmut und Lungen-
leiden.

Scott’s Emulsion wird
auch im Sommer gern

Scott’s Emulsion dient und mit bestem Erfolg
zur Stärkung für Kinder genommen.

Man hüte sich vor Nadtahmungem da diese oft an Stelle
des Originalpräparates empfohlen werden. / Scott’s
Emulsion ist in allen Apotheken u. Drogerien zu haben. I

Illillllltsllls “mit"! WElSSES HlilIZ, Jll. llilllll I

Zeit ein Gefühl v. Sdtwädie
u. Erschöpfung. Hier wird
oft Scott's Emulsion am
Platze sein, weil sie in
vielen Fällen den Verlust
gewisser Stoffe, insbeson-
dere der Phosphate. er.
setzen kann. Dabei ist sie
leicht verdaulich und gut
zu nehmen. Man bestehe
aber auf der echten Scott’s

Emulsion.   
— _-
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abend seinen Abschluß. Um 10 Uhr wurden die vier

Riinden zurückliegenden Maiinschafteii S a I d o w -

Madden und Weber-Kruplat aus dem Reimen

genommen. Jn der Stunde von 10 bis _11 Uhr wurden

22 Spnrts gefahren, nach deren Ergebnis das Reimen

folgendes Resultat brachte: 1. P e r s v n - V e r f ch e l d en

422 Punkte. 2. H a h n - T i e tz 361 Punkte. 3. D e b a e t»s -

T h o I l e in b e et 122 Punkte. Eine Runde ziiriick:

4. Oliv e r i -T o n a ni IULPiinkte ZiveiRiiuden zurniti
5. v an K e m p e n - B a ne r 392 Punkte. Vier Runden

zurück: 6. M a d d en - S a I d o w 71 Punkte. 7. W e b e r-

K r u p l a t 44 Punkte. Nach dem fünften Spiirt gelang es

Oliveri dein Feld vorauszneilen und in rundenlangen

Kämper holte die Manuschaft eine Runde auf. Die

144. Stunde schloß mit 3704,160 Kilometer.

Aue dem Gerichtssaal.
§ Weitere französischc Kriegsgerichtsiirieilc. Das Kriegs-·

gericlit in Aiiiieiis hat in Abwesenheit den deutschen Oberst
Merker und den deutschen Major Bereiit zu lebenslang-
licber Zwangsarbeit verurteilt. Die beiden Ofsiziere werden
«befchuldigt, junge französische Zivilisten zur Arbeit an der
deutschen Front bei La Chappelle im Jahre 1917 in der Feuer-
linie herangezogen zu haben, wobei mehrere getötet oder ver-
wundet worden seien. .
ivefenheit den Hauptmann Krevdt, die beiden Leiitiiaiits
Revdt und Buggeliiieier sowie die Feldwebel Hof-
man n und Nie d e I, die einer in Liesse statioiiiert gewesenen
Fliegerabteiliing aiigehörten, zu 10 Jahren Zuchthaiis «und
20 Jahren Aufenthaltsverbot in Frankreich wegen angeblicher
Plünderiingen, nnd den Soldaten August Kanizowski voiit
117. Jnsanterieregiinent wegen angeblichen Diebstahls in
St. Quentin zu .15 Jahren Gefängnis, 500 Frank Geldstrafe
und 10 Jahren Ausenthciltsverbot verurteilt.

§ Auch die belgischen Kriegsgerichte arbeiten immer noch.
Nach einer Meldung der Agence Belge veriirteilte das Kriegs-
gericht von Brabant den Koniniandenr des Reserveinfanterie-
regiments Nr. 48 Oberst von Bieberstein in Abwesen-
heit zu 20 Jahren Zuchthaus Es wurden ihm Vergehen zur
Last gelegt, die die ihm unterstellten Truppen in der Um-
gebung von Brüsfel begangen haben sollen, insbesondere die
Tötung von acht Personen.
§ Beleidigungsprozeß des Reichskanzlcrs a. D. Marx Vor

dein Großen erweiterten Schöffengericht in Breslaii wurde
die Beleidigiiugsklage des Reichskanzlers a. D. .Marx gegen
den Herausgeber und verantwortlichen Schriftleiter der
Wochenschrift Tribiine, Max Gruschwitz, verhandeltAls
Marx Reichskanzler war, veröffentlichte die Tribune unter den
ciberschristen ,,Kennst du das Laiid«, »Eure Preisfrage«, »Der
iiiifähigste Reichskaiizler«, »Wer ist der diiininste Reichskanzler
seit 1918“ einen beleidigendeii Artikel gegen Marx. Der
Staatsanwalt beantragte acht Monate Gefängnis. Das Ge-«
richt verurteilte den Angeklagteii zu 3000 Mark oder 150 Tagen
Gefängnis ___________

I

Berfe m::. » ‚i.
Amtliche Berliner Steuerungen voin 12. März.

»O st- » Biirsenberichi. Die Besserung der Tendenz machte weitere
Fortschritte und man konnte zum Teil recht hübsche Kurs-
steigerungen beobachten, das gilt besonders von den Montan-
werten, die unter der Gefchästsstille besonders gelitten hatten.
Besonders erfreulich ist die weitere Erleichterung des Geld-
marktesz auf dein tägliches Geld mit 8——1096, inonailiches
Geld»mit 10,50—12 % genannt wurde. Auch am Markt der in-
landischen Anleihen war die Haltung ausgesprochen fest, Kriegs-
aiileihe konnte vorübergehend bis auf (l,685 auzieheu, diesen
Fiuts aber nicht behaupten. Auch auf anderen Märkten konnten
im tiiorfenberlauf die höchsten erreichten Kurfe nicht überall
behauptet werden.
»dieDevisenl-örsc. Dollar 4,19-—4,21: engl. P

bis »20,08; holl. Gulden 167,59—168,01; Dan 79,45 bis
79,(3«.); «franz. Frant 21.(53——21,69; belg. 21.20—21.26;
chhweiz 8l),78—-80,98; Jtalien 17,60-—17,86; schweb.
strone 113,08—113,36; däii 75,61—75,79; norioeg. 64,22
bis 64.38; tfcheeh. 12,45—12,49. _

st- Biitteriiotieriiiig. Die Preisfestsetzung im Verkehr zwischen
Erzeuger und Großhandel, ckracht nnd Gebiiide gehen zu
staiifers ‚Saiten, war am 12. März: für 1. Qualität 2.04 M»
2. Qualitat 1,90 M., abfalleiide Qualität 1,60 M. für je
1 Pfund.

»st- Der deutsche Wettbewerb auf dein englischen Markt.
Die »Dann Mail«, die die Vergebung der englischen Schiffe
an die deutsche Werft besonders scharf kritisiert hatte, bringt
heute neue Melduiigen über das Umsichgreifen des deutschen
Wettbewerbs Danach hat die Diibliiier Trauiwavgefellschaft
herben deutschen Kabelwerken die für deis Bedarf der nächsten
zwolf Monate erforderlichen Kabel bestellt. Die Siidindifche
Eifenbahngefellschaft hat 24 Tankwagen bei einer sächsischen
Firma und die Südafrikauische Eisenbahngesellschaft 15 Loto-
inotiven bei Maffei in München in Auftrag gegebenn.

st- Prodiiktenbörse Getreide iiud Olfaaten per 1000 Kilo-
graniin. sonst per 100 Si‘ilogram’tn. '

f n n d 20,03
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Wer giebt kinderlofem Ehe
paar von beichlagnahmefreier

Wohnung

" 1-2 lieu Zimmer
ab, eventuell möbliert mögl.

mit Kochgelegenheit

 

Angebote unter „M. 5“ a, die
Geschäftsstelle dies- r Zeitung.
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gebraucht aber gut erhalten

zu kaufen gesucht
Offerten u. »C. 6“ a. d.

Geschäftsst. d. Zig.

G «erstens
Ich fuche für leicht verkäufl.
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Das Kriegsgericht hat weiter in Ab-.

,
-

sMilitär-Gesang-Verein. 
’ llsmitinesnitti
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sili samt-Illig
am Montag, 16. März, abends 8 Uhr
im ,,Preußisiheu Hof« „(Sileiner Saal).

Tagesordnung:

i. Jahres- und Kassenbericht

2. Vorstande-mahlen

3. NeichspräfidentenwahL

Parteifreunde herzlich willkommen!

Mitglieder vollzählig erscheinen!

 

12. 3. 11. 3. · 12.3. 11. 8.
Weiz» märt. 253-257 253-258 Weizkl.s.Brl 14 14014.3
poininerscher —- — Rogkl.s.Brl. 14-14.3 14,0-14,3
Rogg.,mcirt. 244-245 247-249 Raps 395-400 395—400
dominerscher —- — Lelnsaat — -—
westpreiisz. —— -— Vittor.-Erbs. 26-30 26—31

Futtergerste 215-230 215-230 kl.Speiseerbs 20-22 20-22
Braugerste 249-260 245-260 Futtererbsen 19-20 19-20
Hafer, n«iärt. 189-193 189-194 Pelusc ten 18-19 18-19
pommerfcher — — Ackerbo nen 19-20 19-20
westpreuß. - — Wiclen 18,5—20 18,5-20
Weizenniehl Lupin.. blaue 12.2-13,5 12,2-13,5
p.100 Kil.fr. Lupin.,gelbe 14,5-16 14,5—16
Blu. br. inkl. Seradella 14,2-16‚5 14,2-16‚5
Sacl (feinst. Rapskuchen 16,5-17 16,8-17
Mrt.ii.Not.) 34.2—36,7«34,5-37 Letnkuchen 22-22,5 22,0-22,5
Noggenmehl TroclenschtzL 9,5-9,6 9,5-9,6

p. 100 Kil. fr. ow.Zucischn. — —-
Berlin br. l Torfinl.3(lj70 9,3 9,3

inil. Sack 33»2-35,7 33.7-TS,2; Startoiielfl. 19,2-19,519‚2-19‚5.    
giirihliihe zlaihrirhtem

Evangelisehe Kirche
Sonntag, den« 15. März (Oeuli): Vormittags 9

Beichte und heil. Abendmahl. 9%
(2. Kor. 8,9.) Pastor Kuske. —-
gottesdienst. Pfarrvit. Ho«ssenfelder.

Kollekte: Evangelifcher Preßberband Schlesiens.
Mittwoch nachmsittag 5 Uhr Pasfisonsgottesdienst,

schlusz Abendmahlsseien Piarrv Hoffenfelder.

VII « eEhereitwag‘taieuoet.
Volksbücherei des Bürgervereins Bad

W a r m b r u n n : Ausgabe jeden Montag.
von Z 4——% 6 Uhr im Gemeindeamt.

Volksbiicherei des Bürgervereins He-
r i s ch d o r s. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5—7 Uhr, Schulhaus 2.

S eh ü t; e n g i l d e. Jeden Dienstag Stuhenfchießen
der ,,Flotte«.

M.-G.-V. „ H a r m o n i e «. Jeden Freitag abend 8 Uhr
Gesangstunde im ,,Goldenen Löwen«.

Verein der Handwerksmeister. Sonnabend,
den 14. März, abends 8 Uhr: Winterbergnü-
gen im ,,Schles. Adler«.

Zitherklub »Alpenllänge«.
14. März, abends 8 Uhr:

»Preusßiichen bei“.
Touristen-Verein »Die Natu-rfreunde«,

Ortsgriippe Warmbrunii-Herischdorf. Sonn-
abend, den 14. März, abends 12 8 Uhr-: Ver-
sammlung auf dem Scholzenberg.

G e w e r b e v e r e i n. Dienstag, den 17. März, abends
s- Uhr: Sitzung mit Damen (Familienavend)
im Blockhaus.

Turnverein Warmbrunn.
März, abends 8 Uhr: Monatsversammlung
im ,,Schles. Adlei«. Jm Anschluß daran ge-
selliges Beisammensein.

Kath. Kirche.iichor. Freitag, den 13. d. Mis.,
abends Z 8 Uhr: Probe im Pfarrhaus für
Sopran und Alt. ·

Radfahrerklub ,,Silesia«, Abfahrt der Teil-
nehmer zum Gausaalfest in Hirschber.i. Kunst--
und Vereinshaus, 6,31 Uhr vom Schloßplatz.
Bundestarten mitnehmen. Banner nicht verr-
gessen. — 15 Teilnehmer angemeldet.

Stenographen-Verein ,,Stolze-Schrey«
Sonnabend und Sonnag: Bezirtstag in Hirsch-
berg. Sonnabend abend Begriißungsabend in
Eunnersdorf, Gerichtstretscham. sJlbfahrt der
Teilnehmer 6,31 Uhr vom Schloßplatz. Sonn-
tag vorm. von 9 Uhr ab Weit-schreiben und
Wettlesen im ,,Schwarzen slltrler“. Vormit-
tags 11 Uhr: Bezirtsverfammlung mit dem
Vortrag »Der Kampf gegen die Einheits-
Stenographie«. —- Nachmittags 5 Uhr: Preis-
verteilung in Str«au«ß!’ Hotel.

Zu einer Haupt-
versammlniig am Montag, den 23. 3. 25 im
Gasthaus »Zum goldenen Löwen« werden die
Mitglieder eingeladen.

N.-G.-V., O rt s g r us p p e W a r m b r“ ul n n. Mittwoch,
den 18. März, abends 8 Uhr: General-Ver-
sammlung im Hotel »Zur Schneekoppe«.

Wi.e—- ................. «-

Uhr
Uhr Gottesdienst
11 Uhr Kinder-

im uns

in

Sonnabend, den
Stiftungsfest im

Sonnabend, den 28.
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leißioe
Frauen

a r b e i t e n n a eh

Seher}
Handarbeit-M sattem:

N e u e B ä n d e i

Kunsistricken ll, Decken in allen
Größen, 40 Abbildungen

stahl: iind Stricklileidiing,
neue Modelle stir- Damen und
Kinder

Ascesi-Arbeiten lll, IV, Motive
für Vorhänge, kleinere und
größere Decken

Kreuzstich III," neue, vlelfeltig
verwendbare Muster

ie nur M. 1.50

Ausfübrltche Verzeichnifse iiinsenp

 

 

  

 Generalvertreter
der in der Lage iii, fowohl
selbständig Geschäfte abzu-
schlielzs n, als auch durch An-
stellung zahlreicher Untirver- l
treterdasGesehättauszudelinen |
Glanz: nde Vetd e itmöglich—
keiten, zahlt. Dankfchreiben
von Kunden u. v. Vertretern
über leichten Abfatz. Keine
Vorkenntniffe, kein Kapital
nötig, auch als Nebenerwerb.
Ausführliche Bewerbungen m
Angabe bisheriger Tätigkeit
und Erfolgsnachweifen an

zum Sirug, Berlin W. 528,
· Neue Ansbachetiiraße 7.  

Goldmark-Werte iibii Kurs
erzielen Sie aus JbienPiiiiiieas-,»Kiieqs-

l Zinngsaiilkitiin bynotlictin u. innmgin Pol-inmitt-
muten im iqfoitiukr Virmendun tliisiuljilicte Vi-
intima, llnwkiiunuinnitiitVirwcttunastifteillimitie-
ioimulakin neuen Ein-induan non 1 Renicnmaii durch

ll. Illllllllll klitllllltlllllllL Usllilllllllllillllihl 22.

 

. nahm: vom

Verlag Otto Bwer,kefpssg-c.   
 

litEiiteifett-Käse
9 Pfund —- 6 Mart franko

Dampf sitäse sFabrik

Rendsbiirg 550.
  Juserieren bringt Gewinn.




